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WARUM KEINE ISBN? 

Im Nov. 2021 wurden mehr als 70 meiner Bücher 

verbrannt, will in digitaler Zeit meinen: im Internet, 

weltweit, gelöscht, de facto wurde ich vom nationalen 

und internationalen Buchhandel ausgeschlossen. Nun 

denn, publiziere ich fortan auf meiner Verlagswebsite: 

Veritas perduceat ad cognitionem et ad resistentiam 

cognitio. Auf dass der werte Leser durch Erkenntnis zur 

Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand gelange: 

Sic semper tyrannis!    

 

Das Werk, einschließlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich 
geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors/Verlags 
unzulässig. Das gilt insbesondere für Veröffentlichung, 
Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die 
Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 
Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, Verbreitung, 
Speicherung oder Übertragung, können zivil- oder strafrechtlich 
verfolgt werden. 



 

 

 

Richard A. Huthmacher 

(„qui pro veritate militat in mundo“,  
fortiter in re, suaviter in modo) 
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HOFFNUNG. 

WARUM ICH SCHREIBE 

 
Damit ich leben kann. 
Damit ich überleben kann. 
Damit ich das Leben, das mir widerfährt, ertragen kann.   
Damit meine Gedanken mich nicht erschlagen.           
Damit meine Gefühle mich nicht erdrücken. 
Damit mein Hass mich nicht zerbricht. 
Damit die Angst mich nicht erstickt. 
Damit ich lieben kann. 
Darum schreibe ich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

Warum man meine Bücher 
druckt(e): 

Pecunia non olet. 

 

 

 

Warum man meine Bücher nicht 
druckt: 

„Es ist eine Stimme eines Predigers in 
der Wüste …“ 

 

 

 

 

 

 



 

 

1982 schuf Joseph Beuys sein wohl be-

kanntestes Werk: In Raum 3 der Düsseldorfer 

Kunstakademie stieg er auf die Leiter und 

klebte 5 Kilo Butter in eine Ecke seines 

Ateliers; anschließend schmiegte sich „Die 

Fettecke“ an den Putz der Wände. In 5 Metern 

Höhe. 

Indes währt(-e) solche Kunst nicht ewig: 

Bald nach Beuys Tod (1986) entfernte ein 

Hausmeister der Akademie die zwi-

schenzeitlich ranzig gewordene Butter. 

Johannes Stüttgen, langjähriger Atelierleiter 

von Beuys, dem, ersterem, letzterer sein Werk 

vermacht hatte, sah seine Eigentumsrechte 

verletzt und klagte gegen das Land 

Nordrhein-Westfalen; in zweiter Instanz 

schlossen die Parteien einen Vergleich, und 

Stüttgen erhielt 40 000 D-Mark 

Schadenersatz. 

Viel Geld für wenig Butter? 



 

 

Politisch 
Lied, gar garstig 

Lied 
 

Kunst 
muss Hoffnungen 

und Wünsche, muss Sehnsüchte 
und Ängste ausdrücken, muss mit der 

Kettensäge die Verzweiflung des Geistes, mit 
dem Strich des Pinsels die Narben der 

Seele zum Ausdruck 
bringen. 

 
Wie 

also könnte 
der Künstler sein, 

der nie Zweifel und Ver- 
zweiflung gespürt 

hat? 
 

Wie 
sollte Kunst 
entstehen ohne 

Leid? 



 

 

 
 

Wieviel 
Leid jedoch 

kann der Künstler,kann 
der Mensch  schlechthin ertragen? 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 



 

 

IN ZEITEN WIE DIESEN 

 

Als des Chronisten Pflicht, mehr noch: weil ich ein Mensch, der denkt 
und fühlt, der hofft und liebt, der weint und lacht, mithin aus 
gegebenem Anlass, erlaube ich mir anzumerken: 

In Zeiten, in denen Menschen wie Karnickel in ihren Ställen  
eingesperrt werden – wochenlang, monatelang, weltweit und vor 
allem: grundlos –, in Zeiten, in denen Menschen bestraft werden, 
wenn sie sich mit anderen Menschen treffen (und seien es ihre 
nächsten Verwandten) – was „social distancing“ genannt, auf dass ein 
jede Empathie aus unserer Herren Neuen Ordnung, der Ordnung ihrer 
Neuen Welt verbannt –, in Zeiten, in denen Menschen verhaftet, nicht 
selten misshandelt werden, weil sie die Verfassung ihres Staates in 
Händen halten, gar in ihrem Herzen tragen, in Zeiten, in denen die 
Ordnungsmacht dumpf prügelt, weil sie offensichtlich den Verstand 
und namentlich jede Menschlichkeit verloren hat, in Zeiten, in denen 
Menschen in Heimen krepieren, weil ihre Pfleger sich aus aus dem 
Staub machen, in Zeiten, in denen Tatsächlich-Kranke sterben, weil 
sie sich nicht mehr in eine Klinik wagen oder dort abgewiesen werden, 
da man derer harrt, die wegen Husten – im Neusprech „Corona“ 
genannt – in die Tempel unserer Moderne kommen, wo gleichwohl 
herrscht der neue alte Unverstand (und alles Warten bleibt vergebens: 
Ja wo sind sie denn, die Millionen von Toten, wo sind sie nur 
geblieben, sie, über die so oft, so viel ward geschrieben – im Voraus, 
im Nachhinein wurden sie schlichtweg erlogen, die Toten, oft nur 
ward, beredt, geschwiegen), in Zeiten, in denen Ärzte Schnupfen-
Kranke zu Tode behandeln – wohlgemerkt: aus Feigheit, sich dem 
Diktat ihrer Vor-gesetzten zu wider-setzen, es sei denn, sie hätten 
gänzlich verloren ihren Verstand, wären nun völlig hirnverbrannt –, in 
Zeiten, in denen in (fast) jedem Land dieser Erde Zehntausende von 
Firmen insolvent und Millionen von Existenzen zerstört werden, in 
Zeiten, in denen unzählige Menschen verhungern oder aus sonstigen 
– nota bene: willkürlich, in doloser Absicht provozierten – Gründen, 



 

 

mithin grundlos zu Grunde gehen – was Kollateralschaden genannt, 
weil solches von den Strippenziehern im Hintergrund gewollt, da sie 
selbst exkulpiert, wenn ein Virus, tatsächlich, verantwortlich sein sollt 
–, in Zeiten, in denen wir, die Menschen dieser Erde, wieder einen 
Maulkorb als Zeichen der Unterwerfung, d.h. den „Mund-Schutz“ als 
Kainsmal des modernen Sklaven tragen (sollen), in Zeiten, in denen 
Gates und seine Verbrecher-Konsorten die gebärfähigen Frauen der 
Erde unfruchtbar machen, Millionen von Menschen, Milliarden gar 
durch Impfungen morden, jedenfalls wollen, in Zeiten, in denen die 
Mehrzahl der Intellektuellen und der überwiegende Teil der Juristen 
und Mediziner trotz der Offensichtlichkeit all dieser Verbrechen feig 
zu den Untaten schweigt, obwohl sie das Unrecht kennen, imstande 
sind, es zu benennen, in Zeiten, in denen man die Gesichter einer 
Merkel, eines Spahn und eines Söder, eines Drosten, auch eines 
Viehdoktors mit Namen Wieler (Visagen hätt´ ich gern geschrieben, 
aber so darf man deren Konterfei nicht nennen) nicht mehr sehen kann, 
nicht mehr zu ertragen vermag – ja, es ist wichtig, dass die Menschen 
deren und andrer Namen kennen, sie nennen, weil der Namen Träger 
zur Verantwortung zu ziehen sind, wenn auch nicht, wie manche 
fordern, zu hängen –, in Zeiten, in denen Menschen nicht mehr wie 
Menschen, sondern schlechter als Hunde behandelt werden, schlim-
mer als das Vieh im Stall, in solchen Zeiten bleibt mir, der ich, voller 
Trauer und Zorn, gleichwohl hoffe, dass alles sich zum Bessren wen-
de, immer noch wenden könnte – weil die Machenschaften derer, die 
für dies Elend die Verantwortung tragen, mehr und mehr ans Licht der 
Öffentlichkeit kommen, im Bewusstsein der Menschen werden 
präsent und diese, die Menschen, zu wehren sich wagen –, in solchen 
Zeiten, in Zeiten wie diesen bleibt mir, als des Chronisten Pflicht, nur, 
anzumerken, bleibt mir, als Mensch, nur, aufzufordern, mehr noch: zu 
beschwören: 

 

 

Wachet auf, ihr Menschen dieser Erde, stehet auf und wehrt euch. Und 
wisset, wo immer ihr seid, all überall auf dieser wunderbaren Welt, 



 

 

auch wenn eine Kreatur wie Gates – Ausgeburt des Bösen, 
Galionsfigur derer, die sieben Milliarden Menschen eliminieren 
wollen – euch, noch, gefangen, in Geiselhaft hält: 

 

„Die Gedanken sind frei, 

wer kann sie erraten, 

sie fliehen vorbei 

wie nächtliche Schatten. 

Kein Mensch kann sie wissen, 

kein Jäger erschießen, 

es bleibet dabei: 

die Gedanken sind frei ... 

und reißen die Schranken 

und Mauern entzwei.“ 

 

 

 

 

 

 

Ihr Menschen, all überall auf der Welt, bedenket auch: 

 



 

 

 

„Hier war die Arzeney, die Patienten ſtarben, 

Und niemand fragte: wer genas? 

So haben wir, mit hoͤlliſchen Latwergen, 

In dieſen Thaͤlern, dieſen Bergen, 

Weit ſchlimmer als die Peſt getobt“ 

(Johann Wolfgang von Goethe: Faust – Der Tragödie 

erster Teil. Tübingen: Cotta. 1808, Seite 70) 

 

Und merket auf: Es war die Arzeney, 

an der die Menschen starben. 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

DAS STOCKHOLM-SYNDROM: ODER: DIE DÜMMS- 

TEN  KÄLBER  WÄHLEN  IHRE  SCHLÄCHTER SEL- 

BER. ODER AUCH: DIE RUNEN EINER NEUEN ZEIT 

 
          Nicht nur in Zeiten von 
            Corona. Wo gar so viele 
              dieser KÄLBER inbrünstig 
                SCHREI´N NACH all den Dros-                            
                   ten, all  den  Wieler,  nach Ted- 
                       ros Adhanom, dem WHO-Kulis- 
                         sen-Schieber, nach Bill und Me- 
                          linda. Höchst  selbst, gar selber. 
                         Nach deren IMPFUNG schrei´n, 
                       die Kälber. Auf dass sie – die 
                     Menschen, nicht die Drosten 
                 und die Wieler –, geimpft, ge- 
              trackt, alsbald zum Nutzen 
             ihrer Herren verreckt. 
            Das ist DER GEIST DES NEOLI- 
                BERALISMUS´. Sic und Amen. An- 
                 geblich in Gottes, tatsächlich aber 
                  in eines neuen Faschismus´ Namen. 
                   IM GEIST DER TRANSHUMANISTEN. IM 
                      GEISTE VON FASCHISTEN. Wiewohl so 
                      heute genannt all jene Nationalisten, 
                       die sich solch Denkungsart  wider- 
                     setzen und gegen die, erstere wie 
                   letztere,  zu  hetzen  dringlichste 
                  Pflicht: eben  jener  Kälber, die 
                 wählen ihre Schlächter selber. 



 

 

                                                                                                                                       
Dies alles geschieht IM NAMEN EINER DIKTATUR DER NEUEN 
ART, bisweilen plump, nicht selten smart. Nicht nur, weil, mit 
Smartphones getrackt, die Menschen – so jedenfalls deren 
„Oberen“ hoffen – alsbald geimpft, dann im KZ, im FEMA-Lager 
verreckt, sofern nicht bereit, ihnen zu dienen, ihnen, die betrei-
ben, WAS AUF ERDEN – in derartig Ausmaß, dass Milliarden 
von Menschen ermordet werden (sollen), wie auf den Guides-
tones gefordert, wie dort zu lesen – NOCH NIE GESCHAH. UND 
DIE MÖGLICHKEITEN, SICH ZU WEHREN, SIND RAR. Gleich-
wohl: Es gibt auch jene Kraft, die gegen die, die nur das Böse 
will, das Gute schafft. Leise und still. Man mag´s den Herrgott 
nennen, der Schöpfung Ungestüm – es nenn´s ein jeder, wie er 
will. 
 

 .O HERR HILF, DIE NOT IST GROSS – الله أكَْبرَ
 

Und: Menschen aller Religionen, vereinigt euch. Zur 
Menschheits-Familie. Kämpft gegen die Gates und Kon-
sorten. Sollen die selbst, gegenseitig, sich morden. Aber 
uns in Ruhe lassen. Sollen sie selber einander hassen. 
Wir wollen lieben unsere Brüder, ob Christen, Mus-
lime, Hindus, Buddisten. 
 
Für alle die ist Platz auf Erden. 
 
Die Gates und Konsorten jedoch müssen wir in die 
Hölle jagen. In Gottes und in Allahs Namen. Amen. 



 

 

 
Antigone hat ihren Bruder beerdigt, obwohl sie wusste, 
dass Sie dafür mit dem Tode bestraft wird – wir werden 
bestraft, wenn wir tun, was unsere Oberen von uns verlan-
gen (will meinen: daran zu glauben, dass eine banale Er-
kältungskrankheit durch ein angeblich tödliches Virus her-
vorgerufen werde und nur durch eine genmanipulierende, 
in der Tat potentiell tödliche „Impfung“ zu bekämpfen sei). 
 
Ergo: War damals die Rebellion mit dem Tode bedroht, so 
kostet heute die Unterwerfung das Leben! 
 
 

„Die echten Schriftsteller sind Gewissensbisse der 
Menschheit“ (Ludwig Feuerbach: Abälard und Heloise, 

oder der Schriftsteller und der Mensch: eine Reihe humo-
ristisch-philosophischer Aphorismen. Bürgel, Ansbach, 
1834). In diesem Sinne bin ich gerne Schriftsteller. 

Und ein Gewissensbiss. Auch wenn mich diese Hal-
tung das Leben kosten sollte. Denn ich würde auf-

recht sterben. Nicht im Staube kriechend. 
 

 
 
 



 

 

Gestern haben sie die Wahrheit erschlagen, 

Heute ward sie zu Grabe getragen, 

Morgen folgen ihr ins kühle Grab 

Die, denen sie am Herzen lag. 

 

Deshalb: Wehrt euch, 

Ansonsten lebt ihr verkehrt 

Und zusammen mit der Wahrheit 

Auch euch man bald zu Grabe trägt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 Was    

   Gedanken be- 

    wirken. Könn- 

  ten. 

  

  Neue 

 Gedanken 

  sind wie Spuren 

  in  frischem  Schnee. 

 Sie kommen daher wie ein scheues Reh. 

Sie sehen nur zagend dich an und schon wird dir 

 bang, wohl wissend, was ihre Kraft mühelos schafft: 

 Was zuvor wichtig erschien ist plötzlich nichtig und leer. 

 Und manche der neuen Gedanken lassen 

  deines Seins Gewissheit wanken und   

schwanken wie ein torkelndes   

Blatt an herbstlichem 

  Baum. 

   



 

 

 
 Indes: 

 Meist nur    

  bleibt es ein Traum,   

dass deine Gedanken   

auch die der anderen werden. 

 Und so bleibt, hier auf Erden, fast 

  alles so, wie immer es war. 

  Zudem: Auch neue   

Gedanken sind 

  rar. 

 

    Einerlei:   

Meine  Gedanken 

  sind frei. 

 

   Und ziehen, 

wie Vögel am Himmel, 

 vorbei. 

 

    Manchmal 

   strahlen sie. 



 

 

Hell. 

 

 Oft 

  verglühen sie. 

 Schnell. 

  

Und stieben, wie 

 Funken, 

 dabei. 

 

  Meine 

 Gedanken sind 

  frei. 

 

Oft   

weiß ich nicht, 

ob sie nur Traum, ob sie 

  Raunen durch Zeit und Raum. Oder 

  ob sie werden zur Tat, und meiner 

  Gedanken Saat bestimmt, 

  ein wenig, der 



 

 

  Welten 

  Lauf. 

 

   Meine 

  Gedanken sind 

 frei. 

 

 Sie 

schwingen   

auf und nieder, 

 mit  glänzendem Ge- 

fieder berühren sie, wieder 

 und wieder, meine Seele, 

einem wundersamen 

  Vogel gleich. 

 

 Und  ich 

erkenne, Tag 

für Tag, was mensch- 

licher Geist 

 vermag. 

  Meine   



 

 

Gedanken sind 

 frei. 

 

 Und   

einerlei, ob 

  euer maßlos Unrecht 

  sie will verschließen oder 

 erschießen: „Meine Gedanken 

 reißen die Schranken entzwei.“ 

 Und deshalb, ihr alle, 

allüberall sollt 

 ihr  wissen:    

 

Meine Ge- 

 danken 

 sind 

  frei.    

       

 

 

 



 

 

Gedanken 
Meist Taumeln Wanken 
Und Schwanken Wie 

Blätter Im 
Wind 

Bisweilen 
Jedoch  Gleich 

Einem Falken Wie 
Dieser Geschwind Sie 

Jagen Durch Raum Und Zeit 
Als Seien Sie Gedacht Als Wären 

Sie Gemacht Für Eines Menschen Zeit 
Mehr Noch Für Des Universums Endlos Ewigkeit 

Sie Schwimmen Stolz Wie Schwäne Langsam 
Wie Schwer Beladne Kähne Auf Träger 

Lebensflut Nur Selten Stossen Sie 
 Wie Kormorane Tief In Der 

 Menschen  Herzen 
Und Verbrennen 
In Derer Her- 

Zen Glut 

 

 

 



 

 

In einer Zeit, in der es (frei nach Brecht) ein Verbrechen ist, über 

Bäume zu reden, weil es das Schweigen über so viele Untaten 

einschließt, hoffe ich, durch das, was ich schreibe, aufzuklären. 

Und Mut zu machen.   

Unverzichtbar ist mir der aufrechte Gang; auch wenn ich ihn 

gegen großen, oft übermächtigen Widerstand probe. Wage. Oft 

gar gewinne. 

 „Dimidium facti, qui coepit, habet: sapere aude, incipe" – frisch 

gewagt ist halb gewonnen. Entschließ dich zur Einsicht, fang 

endlich an: 

Zu träumen – den Traum von einer etwas gerechteren, ein 

wenig besseren Welt. 

Bekanntlich indes heißt Utopia Nicht-Ort. Gleichwohl: Utopien 

haben immer auch eine Vorbildfunktion, sie sind das 

Konglomerat unsere Hoffnungen, Wünsche und Sehnsüchte. 

Solange wir noch eine Utopie haben, werden wir nicht an der 

Dystopie, d.h. an der Anti-Utopie, will meinen an der Realität 

zerbrechen. 



 

 

 

Auch wenn die Dinge nebeneinander stehen, so liegen die 

Seelen der Menschen doch ineinander – Unrecht ge-schieht 

nicht durch göttliche Fügung, sondern durch der Menschen 

Hand. Und die, welche scheitern, scheitern selten aus eigener 

Schuld. Vielmehr und viel mehr an Armut und Not, an Lüge und 

Unterdrückung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

„Das Böse“ ist keine ontologische Wesenheit, nicht im Mensch-

Sein an und für sich begründet. Vielmehr ent-steht es auf 

Grundlage dessen, was Menschen anderen Menschen antun – 

das Böse des Einzelnen ist sozusa-gen das Spiegelbild des 

kollektiven Bösen. 

Mithin sind wir für „das Bose“ verantwortlich. Allesamt. Und 

können uns nicht exkulpieren, indem wir „das Bö-se“ bei 

Anderen und im Anders-Sein suchen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Das Böse sind wir selbst. Und solange wir dies nicht er-kennen, 

insofern und insoweit wir dafür nicht die Verant-wortung 

übernehmen, nutzt es nicht, das Böse auf Ande-re zu 

projizieren. Es wird uns einholen. 

Überall. Zu jeder Zeit. Nicht nur durch Eichmann und den 

Holocaust. Auch im Musa Dagh. In der Apartheid. In den 

sogenannten ethnischen „Säuberungen“. In allen Kriegen. Auch 

im Alltag. Nicht erst seit „Corona“. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Auf- 

forderung. 

 Zum Nach- 

 denken 

 
Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 

 Professoren lehren. 
 

  Bedenkt, wer sie bezahlt. 
 Bedenkt,  wessen Inter- 

 essen   sie   vertreten. 
Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er- 
 zählen,  selber   glauben. 

 
Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   
   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 

 
In memoriam Dr. phil. Irmgard Maria Huthmacher (geb. 

Piske),  Philosophin,  Germanistin,  Theologin,  Mitglied 

der Akademie  der  Wissenschaften.  Zu  früh verstorben.   

Worden.  Vor  ihrer  Zeit.   Will  meinen:  Ermordet.  Von  

den  Herrschenden  und  ihren  Bütteln. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Den Irrenden und Wirrenden gewidmet, die scheitern, ihrem 

Bemühen zum Trotz. 

 

Nicht schicksalsgewollt, sondern durch anderer Menschen 

Hand, nicht zwangsläufig, sondern deshalb, weil Menschen 

Menschen, wissentlich und willentlich, Unsägliches antun. 

 

Gewidmet insbesondere meiner ermordeten Frau, die ihr Leben 

geben musste, um ein Fanal zu setzen: gegen die Dummheit und 

Unmenschlichkeit derer, welche die Wahrheit für sich bean-

spruchen – einzig und allein deshalb, weil sie diese kaufen kön-

nen. 

 
 



 

 

Gewidmet Bianca Laguionie. 

Gewidmet Götz Wittneben, einem Bruder in Geist und Seele. 

Gewidmet all den Irrenden und Wirrenden, die scheitern, ihrem 

Bemühen zum Trotz. 

Nicht schicksalsgewollt, sondern durch anderer Menschen 

Hand, nicht zwangsläufig, sondern deshalb, weil Menschen 

Menschen, wissentlich und willentlich, Unsägliches antun. 

Gewidmet insbesondere meiner ermordeten Frau, die ihr 

Leben geben musste, um ein Fanal zu setzen: gegen die 

Dummheit und Unmenschlichkeit derer, welche die Wahrheit 

für sich beanspruchen – einzig und allein deshalb, weil sie diese 

kaufen können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Herzens- 

 Wunsch 

 

  Ein 

 Aug, zu 

 erkennen der 

Anderen Leid, ein 

 Ohr, zu verstehen auch 

 Anderer Freud, ein Herz, das 

 empfindet der Anderen Schmerz, eine Seele, 

 die liebt, auch Anderen gibt von dieser Lieb, Mut, eine eigene 

Meinung zu haben, Kraft, zu helfen denen, die darben, 

Gedanken, die schwimmen auch gegen den 

 Strom – und sei, darob, be- 

schieden ihnen auf 

ewig Spott nur 

 und   

Hohn –, 

Glauben, der 

 Hoffnung gibt, immerfort, 

Weisheit, über sich selbst zu lachen, 

 Klugheit, nicht sinnlos Streit zu entfachen, 

Freude am Leben und zu streben nach Erkenntnis, 

was des Lebens Sinn und was, in der Tat, wirklich´ Gewinn 

für Deine Seele, Deinen Geist:  Das wünsch ich Dir.  Für all 

Dein Leben.  Und all den Andern, die man Menschen heißt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Ein 
 Haus, 

 nicht aus 
 Stein ge- 

baut 
 

 Aus unseren 
 Wünschen, 
 aus unseren 

   Sehnsüchten, 
  aus  unseren 
 Hoffnungen, 
 aus unseren 

Träumen 
 möchte  ich 
ein   Haus 

 bauen,  ein 
  Haus  ohne 
  Krieg,  ohne 
   Elend,  ohne 
    Not und Tod, 
   in dem keine 
   Herren  woh- 
  nen und keine 

 Knechte, keine Arme 
 und keine Reiche, keine   

Wissende und keine dumm 
Gehaltene, sondern  Menschen, 

Menschen, die miteinander leben, die 
füreinander leben, in Eintracht, in  Frieden, in Liebe 

 

 

 

 

 

 



 

 

Allein von der Hoffnung leben wir, mit der Hoffnung leben wir, 

durch die Hoffnung leben wir. So also leben wir das Prinzip Hoff-

nung. Trotz der Absurdität unseres Seins. Wie Σίσυφος. Jener 

Sisyphos, der θάνατος überlistete und von eben diesem Thana-

tos bestraft wurde. Mit Sinnlosigkeit. Sisyphos, dem allenfalls 

ein Herakles helfen könnte, der die Macht eines Zeus hätte. 

Oder die des christlichen Gottes. Doch der, letzterer, ist stumm. 

Und tatenlos. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 Ich  

will nicht 

 euer Hofnarr 

 sein 

 

 Als 

 mich 

 schaute 

 die Verzweiflung 

 dann aus jedem Winkel 

 meiner Seele an, war ich, obwohl 

 ich trug, wie all die andern auch, das 

 Narrenkleid, weiterhin nicht mehr bereit, zu 

 künden meinen  Herrn – die nicht  Gott  als Herrn 

 mir aufgegeben,  die aufgezwungen mir das Leben –, 

 wie wunderbar, wie lustig gar das Leben und ich der 

Herren Hofnarr sei, deshalb sei, ohnehin, alles andere 

 dann  einerlei.  Nein.  Nein.  Und  nochmals nein. So 

riss ich mir vom Leib das Narrenkleid und sagte 

meinen  Oberen:  Es  kann nicht  sein, dass ich, 

 während ich ganz heimlich wein, für euch,   

gleichwohl,  den Affen gebe, dabei 

  nichts höre, auch  nichts se- 

he und  nichts rede. 

    

Macht euren Affen selbst, macht ihn nur für euch  

allein. Ich werd in Zukunft aufrecht gehen.  Nur  

so kann ich ich, kann Mensch ich sein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 
 
Gestern haben sie die Wahrheit erschlagen, 

Heute ward sie zu Grabe getragen, 

Morgen folgen ihr ins kühle Grab 

Die, denen sie am Herzen lag. 

 

Deshalb: Wehrt euch, 

Ansonsten lebt ihr verkehrt 

Und zusammen mit der Wahrheit 

Auch euch man bald zu Grabe trägt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

„Errare humanum est, sed in errore perseverare 
diabolicum“ (Seneca, Epistulae morales VI, 57, 12): Irren 
ist menschlich, aber auf Irrtümern zu bestehen ist teuf-
lisch.. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

WEH 
 DEM DER 

 NICHT IN KINDER- 
ZEIT GEBOR- 

GEN 
 

 Weh 
Dem Der 

 Nicht In Kinderzeit 
 Geborgen Wie Könnt Ertragen 

 All Die Sorgen Des Weitren Lebens 
 Tage Und Deren Not Und Schmach Und All Des 

 Lebens Ungemach Der Welcher Schon Als Kind Mit Bangem Za-
gen Des Lebens Elend Musste Tragen Und Der 

Bereits  In  Frühen  Kindertagen  Mit  Sei- 
nem Schicksal Musste Ringen Wie Also 
 Könnt Dem  Mensch  Der  Schon Ein 
 Einsam Kind Gewesen Das Später 

Nie Von Seinem Frühen Leid 
 Genesen Wie Könnte 

 Einem Solchen 
 Armen We- 

sen 
 Das Leben 

 Später Bringen 
 Ein Selbstbestimmtes 

 Selbstbewusstes 
 Sein Allein 



 

 

Gebt 
Ihr Dem 

 Kinde Gleicher- 
Maßen Nähe Und 

 Weite Schreitet Ihr Immer 
 Fest An Seiner Seite Lasset Ihr 

 Nirgends Nie Und Nimmer Auch Nur 
 Eines Zweifels Schimmer Dass Ihr Es 

 Liebt Ohn Jeden Vorbehalt Seid Ihr In Eurem 
Herz Nicht Kalt Gegenüber Dem Was Euer Eigen 

 Fleisch Und Blut Dann Wird Aus Eurem Kinde 
 Werden Ein Mensch Der Eure Liebe 

 Lohnt Mit Seinem Mut Aufrecht 
 Zu Sein In Seinem Wesen 

 An Dem Dann Auch 
 Genesen Die 

 Wunden 
 Die 
 Das 

 Leben 
 Später Schlägt 

 So Dass Er Unverzagt 
 Die Last Erträgt Die Man 

 Schlichtweg Das Leben Nennt Und 
 Dessen Freud Wie Leid Ein Jeder Kennt 

 Des Not Indes So Manchen Beugt Weil Die 
 Die Ihn Gezeugt Danach Zur Welt Gebracht 

 Gleichwohl Zu Keiner Zeit Bedacht Dass 
 Ihre Lieb Es Ist Die Dann Ihr Kind 

Zu Einem Menschen Macht 



 

 

VER- 

WELKT 
DIE BLÜTEN- 

TRÄUME DIE EINST 
 DER KINDHEIT UND DER 

JUGEND BÄUME ALS 
BUNTE PRACHT 

GETRA- 
GEN                                                          
Im 

 Reich Der 
 Phantasie Weit Weg 

 Von Späteren Gewittertagen 
 Als Meine Kinderträum Erschlagen 

 Als Selten Noch Die Sonne Schien Und Längst 
Verwelkt Die Blütenträume Die Einst Der Kindheit 

 Und Der Jugend Bäume Als Bunte Pracht 
 Getragen In Diesem Reich Der Kinder- 

Phantasie Möchte Ich Noch Einmal 
 Leben In Diesem Kindlich Leben 
 Eben   In   Dem   Die   Stunde 

 Wird  Zum  Tag  Der Tag 
  Gar Wird Zur Ewigkeit 

 In   Dieser   Ach 
 So    Eignen 

 Welt 
  
 
 
 



 

 

  In 
  Der Das 

Kind   Ganz 
 Unverzagt Und Von 

 Des  Daseins  Last  Noch 
 Nicht Geplagt Lebt Still Vergnügt 

 Und Ohne Sorgen Und Ohne Gestern 
Heute Morgen Ganz Einfach In Den Tag Hi- 

Nein  –  Mein Gott Wie Könnt Das Herrlich Sein 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

GLEICHWOHL: 

 



 

 

 

 

 

Meine Träume Könnt Ihr Mir Nie Nehmen 
                                                                                                                             
                                         Denn 
   Ihnen Schulde Ich Mein Leben 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Schwestern 

In Geist und Tat 

 

 

Hoffnung 

 Ist 

 Die 

 Schwester 

 Der 

 Utopie 

 

 Was 

 Wir 

 Nicht 

 Zu 

 Denken 

 Wagen 

 Können 

 Wir 

 Nicht 

 Zu 

 Verwirklichen 

 Hoffen 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

HERZENS- 
WUNSCH 

 
 

Ein Aug Zu Erkennen   
Der Anderen Leid 
 
Ein Ohr Zu Verstehen 

Auch Anderer Freud 
 
Ein Herz Das Empfindet 

Der Anderen Schmerz 
 
Eine Seele Die Liebt 

Auch Anderen Gibt 
Von Dieser Lieb 
 
Mut 

Eine Eigene Meinung Zu Haben 
 
Kraft 

Zu Helfen Denen Die Darben 



 

 

 

Gedanken 

Die Schwimmen Gegen Den Strom 

 
Und Sei Darob Beschieden Ihnen 
Auf Ewig Spott Nur Und Hohn 
  
Glauben 

Der Hoffnung Gibt 

Immerfort 
  
Weisheit 

Über Sich Selbst Zu Lachen 
 
Klugheit 

Nicht Sinnlos Streit Zu Entfachen 
 
Freude 

Am Leben 
Und Zu Streben 

Nach Erkenntnis 

Was Des Lebens Sinn 
Und Was In Der Tat Wirklich´ Gewinn 
Für Deine Seele Deinen Geist 
 
Das Wünsch Ich Dir 

Für All Dein Leben 
Und All Den Andern 
Die Auch Man Menschen Heißt 



 

 

Variation: 

 

 

 

HERZENS(-) 

WUNSCH 
 
 

Ein 
 Aug, zu 

 erkennen der 
Anderen Leid, ein 

 Ohr, zu verstehen auch 
 Anderer Freud, ein Herz, das 

 empfindet der Anderen Schmerz, eine Seele, 
 die liebt, auch Anderen gibt von dieser Lieb, Mut, eine eigene Meinung 

zu haben, Kraft, zu helfen denen, die darben, 
Gedanken, die schwimmen auch gegen den 

 Strom – und sei, darob, be- 
schieden ihnen auf 

ewig Spott nur 
und Hohn –, 
Glauben, der 

 Hoffnung gibt, immerfort, 
Weisheit, über sich selbst zu lachen, 

 Klugheit, nicht sinnlos Streit zu entfachen, 
Freude am Leben und zu streben nach Erkenntnis, 
was des Lebens Sinn und was, in der Tat, wirklich´ 

Gewinn für Deine Seele, Deinen Geist: Das wünsch ich Dir. 
Für all Dein Leben. Und all den Andern, die man Menschen heißt. 

 



 

 

DIE SEHNSUCHT 
BRENNT 

 
Fühlst Du 

Wie Die Sehnsucht Brennt 
 

Tief Im Herz 
Ein Glühend Verlangen 

Ein Ewiges Bangen 
Ein Wohliges Beben 

Und Zielloses Streben 
 

Ein Brennender Schmerz 
 

So Sehnt Sich Ewig 
Der Menschen Herz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Hoffnung – 

Funkelnd wie 

die Sterne 

 
 Jeden 

 Tag erneuert 
 sich mein Hoffen, 

 bleibt blühend wie der 
 Blumen Blüte offen, gleichwohl 

 Geheimnis, kaum zu ergründen, wodurch 
 genährt, oft beschädigt, tief versehrt, tausendfach 

aufs neu belogen, immer wieder neu betrogen, 
 dennoch Teil von jener Kraft, die allzu 

 oft verzagt, indes, stets und neuer- 
lich, abermals den An- 

fang wagt. Und 
 schafft. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

HOFFNUNG – FUNKELND 
WIE DIE STERNE (VARIATION) 

 
    
Der Baum Bin Ich 
Der Vogel Das Bist Du 
 
Ich Bin Das Gedenken 
Du Das Sind Die Sterne 
Funkelnd In Der Ferne 
Weitab Und Doch So Nah 
 
So Nah 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Warum nur, warum? 

(Für Eleonore) 

 

Zwei 

Bäume sich 

 neigen in nächtlichem 

Schweigen, in eisiger Ruh, wie 

herbstlicher Sturm sie 

gebeuget, einer 

dem anderen 

zu. 

Starr 

ihre Äste, 

und in luftiger 

Höh, über frostigem 

Schnee schreit ein Kauz – 

ach, so weh, wie den beiden 

zumut,  wohl  wissend,  dass  sie 

einander nicht finden, nicht 

in  des  Winters  Nächten, 

nicht in des Sommers 

Sonnen Glut.    

 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Die Liebe kann alles. 

Nur nicht entsagen 

 
 

Wie ein Blitz die Nacht erhellt, 
wie der Sonne Licht 
durch die Wolken bricht, 
derart unvermittelt 
tritt die Liebe 
in dein Leben, 
das, noch eben, 
ohne Hoffnung schien: 
 
Zwei Seelen nun, doch ein Gedanke, 
zwei Herzen, doch der gleiche Schlag. 
 
Nie fordert sie, die Liebe: 
Sie gibt. 
Und liebt. 
Sie zürnt und bangt, 
sie zagt und wankt. 
Sie leidet und wagt, 
sie weint und lacht, 
sie trägt, 
wenn es denn sein muss, 
auch alle Schande dieser Erd´. 



 

 

 
Denn sie, die Liebe,   
kann alles ertragen – 
nur nicht entsagen. 
 
 
 
 
 



 

 

Fühl 
alle Lust, 

fühl allen Schmerz, 
fühl, wie beide treffen dich 

mitten in dein menschlich Herz, 
fühl die Sehnsucht, fühl die Pein, 

als du, vor Begehren  dich  verzehrend, 
glaubtest,  ohne  deine  Lieb  zu  sein  sei  gar 

schlimmer als der Tod, fühl, wie groß dann deine 
Not,  als  dich  die   Vernunft   ermannt,  weil   jeder 
sagt´,  im  ganzen  Land,  zum  Scheitern  sei  diese 

deine  Lieb  verbannt,   spüre,  wie   du,  mehr  und          
 mehr ver-rückt, dich dem Wahn, dem Irr-Sinn dann 

 genähert, der, mit  all  seiner Macht, aus dir dann 

    einen Mensch  gemacht: Nie mehr wirst du sein, 
   der du gewesen, und nie du warst, der du 

konntest sein. Denn allein die 
 Lieb  mit  tausend  Augen 
 sieht,  gleichermaß´  mit 
 tausend   Herzen  fühlt 
  und – was immer ward 
  dir          auserkoren  –   

des   Lebens   Sinn   versiegt,   

wenn du deines Lebens Liebe nicht 

 gefunden, wenn diese Lieb dir geht verloren  



 

 

ZAUBERWELT 
 DER LEIDENSCHAFT 

 
 Der 

 Welt Ent- 
rückt Durch 

 Das Was Gleicher- 
Maßen Freud Wie Leiden 

 Schafft Selbstvergessen Immer 
 Wieder  Neu  Entzückt  Zauberwerk 

 Und Zauberwelt In Tausend Farben Glühend 
 Schrill Und Sonnenblumengelb Lachend Tanzend 

Schwebend Nach Erfüllung Lechzend Und Vor Sehn-
Sucht  Bebend  Sonnumflort  Und  Tränennass  Voller 

Anspruch Ohne Maß Knospen Treibend Hoff- 
nung Säend Starke Triebe Gleichermaßen 
 Lieb Wie Eigenliebe Raserei Gar Bar Der 

 Vernunft Vieler Phantasien Tochter 
 Mutter Aller Kraft – Das Ist 

In Ihrer Zauberwelt, Des 
Menschen Leiden- 

schaft 



 

 

SEHNSUCHT 
OHNE HEIMAT 
OHNE ZEIT 

 
 

Unerfülltes Sehnen 
Tief Im Herzen Möcht´ Ich´s Wähnen 
 
Ohne Heimat 
Ohne Zeit 
 
Gleichermaßen Brücke 
Zu Zukunft 
Und Vergangenheit 
 



 

 

KIND 
 DER STERNE 

 
 Von 

  Einem Stern 
 Gekommen   Auf 

 Der Erde Eher Gestrandet 
 Als  Gelandet  Obwohl  Phantast 

Und Träumer  Mensch  Unter Menschen 
 Ebenso In Der Verdammnis Wie Im Selbst Ge- 
Wählten Exil Lebend  Erdacht Von Philosophen 

Geschaffen  Von  Literaten  Fleisch  Ge- 
Worden Durch Die Liebe Weilt Er 
 Nun Unter Uns  Verborgen  Un- 

Erkannt  Missachtet  Es 
Gibt Nur Eine Zukunft 

 Für  Ihn  Zurück 
Zu Den Ster- 

Nen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

MENSCH WERDEN 
 
 
Aller Menschen Tränen Wein Ich 
Spüre Aller Menschen Lieb Und Hass 
 
Aller Menschen Träume Träum Ich 
Voll Begehren Ohne Maß 
 
Aller Menschen Sehnsucht Teil Ich 
Aller Menschen Hoffen Eint Mich 
Mit Dem Leben 
Mit Des Lebens Streben 
Mit Des Universums Sonn Und Monden 
Mit Des Schöpfers Ach So Wundersamer Welt   
 
Aller Menschen Leid Empfind Ich 
Spüre Ihre Einsamkeit 
Mitten Unter Andern Menschen 
Doch Allein In Meiner Zeit 
 
Aller Menschen Glut Verbrennt Mich 
Der Menschen Kälte Mich Verwirrt 
 
Glut Und Frost Mir Narben Brennen 
Ach Wie Fühl Ich Mich Verirrt 
 
Mit Allen Menschen 
Möcht Ich Denken Fühlen 



 

 

Und Hoffe Dass Dereinst 
Ich Sagen Kann 
 
Seht 
Unter All Den Vielen Menschen 
Ward Einer Mensch 
Nun Denn 
Wohl An 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

SEINS-VERSTÄNDNIS 
NICHT NUR WORTSPIELEREI 

 
 
Ich Möchte Ich Sein 
Damit Ich In Diesem Ich-Sein 
Dich Sein 
Und Dich Dich Sein 
Lasse 
 
Und Wir Im Wir-Sein 
In Unserem Hier-Sein 
Nicht Mehr 
Allein Sein 
Müssen 
 
Vielmehr Zusammen 
Eins-Sein 
Können 
 
Mit Dem 
Das Wir Nennen 
Das Sein 
Und Das Seiende 
Auf Dieser Welt 
 

 

 

 



 

 

Jeden 
 Tag Erneuert 

 Sich Mein Hoffen 
 Bleibt Blühend Wie Der 

 Blumen Blüte Offen Gleichwohl 
 Geheimnis Kaum Zu Ergründen Wodurch 

 Genährt Oft Beschädigt Tief Versehrt Tausendfach 
Aufs Neu Belogen Immer Wieder Neu Betrogen 

 Dennoch Teil Von Jener Kraft Die Allzu 
 Oft Verzagt Indes Stets Und Neuer- 

Lich Abermals Den Anfang 
 Wagt Und Schafft 

HOFFNUNG, 
URSPRUNG JE- 

NER KRAFT DIE IM- 
MER WIEDER EINEN 

NEUEN ANFANG 
SCHAFFT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

WIE DES MEERES 
RAUSCHEN 

 
 
Auch Wenn Sich Hoffnung Auf Hoffnung 
Wie Wog Auf Woge Bricht 
Sehnsüchtig Wie Das Meer In Seinem Rauschen 
Erschöpft Sich In Des Lebens Brandung 
Meine Hoffnung Dennoch Nicht 
 
Denn In Seinem Bangen Sehnen 
Mein Herz Hofft Weiter 
Voller Inbrunst Tag Für Tag 
 
Das Ist Wie Des Meeres Rhythmus 
Meines Herzens Und Des Lebens 
EwigTakt Und Endlos Schlag 



 

 

Hoff- 

 nung. Trotz 

Hoffnungs- 

  losig. 

keit 
  

Der 
 Trauer 

 Tränen längst 
versiegt, stumme 

Schreie still geschrien, 
unumwunden Hoffnungs- 

losigkeit empfunden, oftmals 
an den Tod gedacht, in der Nacht 
 und auch am Tage. (Aufgemerkt: 

 
Sollt ich zu Tode 

 kommen, nicht Hand 
hab ich an mich gelegt, 
das Leben hat man mir 

genommen, ohne 
 Zweifel, keine 

 Frage.) 
 

Gleichwohl 
 brennend, der 

 Kerze gleich, deren 
 Docht an beiden Enden 



 

 

 man entzündet, weil ich noch 
 nicht genug gekündet von dem, 

 was mich berührt, bewegt, von dem, 
 was in die Wiege einst mir ward gelegt 

 an Gaben, von dem, was dann errungen haben 
 meine Sorgfalt und mein Streben, beizutragen zu 

dem Wissen eben, das ich errungen und das 
 verändern könnt die Welt in ihrem Lauf – 

 ach, wären doch der Feinde nicht zu- 
hauf, die, angesichts der eignen 

 Pfründe   und   bedenkend 
 tausend eigennützig and- 

 re   Gründe,   niemals 
 dulden werden, dass 

 sich,  hier auf 
  Erden, etwas 

ändre an 
 der Wel- 
 ten Lauf. 

 
 So 

Sagt  mir 
der Verstand, dass 

keine  Hoffnung  sei. 
Doch  einerlei:  Nur mit 

 Hoffnung kann ich leben dieses 
 eine Leben eben,  das der Herrgott 

  mir  gegeben,  das  der  Tod  mir  einst 



 

 

  wird nehmen, das zu leben ich gezwungen, 
 durch nichts und niemand abbedungen, 

 und das, wie jedes andre Leben, 
 einzigartig ist, insofern 

  wunderbar. 
 

Dies ist 
mir Erkenntnis, gibt 

mir Hoffnung. Jetzt und immerdar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Alpe nur? Oder 

  doch mein Leben? 
 
 

Die Stunden 
fliehen, 
die Wolken 
ziehen, 
am Himmel, 
sturmzerzaust, 
von fern 
erklingt 
der Glocke Schlag, 
der Regen 
peitscht, 
gar dumpf und schwer, 
durch 
rabenschwarze Nacht; 
schier schauervoll 
des Mondes Licht 
bisweilen 
durch die Wolken 
bricht. 



 

 

Verschwommen 
Geister 
kehren 
wieder, 

sie singen 
grausig-schöne 

Lieder, 
dumpf hallt 
die Nacht; 

schwarze Gestalten 
 raunen, 

während Trompeten 
posaunen, 

der Verzweiflung 
Fratzen   
pratzen 

unvermittelt 
mich 

 mit ihren 
Tatzen, 

irrlichtern umher, 
bleich und fahl, 

mit dämonischer Macht. 
 

Um mich herum 
 ein Sausen 

und Brausen,   
ein Schäumen 
und Bäumen, 

Blitze zucken 
durch die Nacht. 



 

 

 
Welke Blätter 

von toten Bäumen fallen 
dumpf hallt 

des Donners Schlag. 
 

Durch den ich aus dem Traum erwacht. 
Welch grauenvolle Nacht. 

 
War es ein Alp nur? 
Ist es mein Leben? 

 
Wer vermag 

 Antwort 
 mir zu geben. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



 

 

Di- 
 choto- 

mie. Oder: Was 
 wäre  Ich  ohne  Dich 

 
 Ich 

bin Ich 
 Ich bin nicht 

  Du  aber  ohne 
Dich bin Ich nicht 

Ich denn nur Im Du er- 
kenn Ich Mich erkenn Ich Dich 

 als  Teil  von  meinem  eigenen  Ich 
Wir 

sind Wir 
Wir sind nicht 

Ihr aber ohne Euch 
Wir sind nicht Wir Denn nur 

im Euch erkennen Wir auch Uns 
als  Teil  von  Euch  im  Jetzt  und  Hier 

So 
mensch- 

lich´ Dichotomie 
nicht  nur  hegelsche 

  Dialektik sondern – deus ex ho- 
mine – auch feuerbachsche Philosophie 

 
 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 



 

 

DIE BERGPREDIGT. ALS MÖGLICHE 

ANTWORT AUF DIE EXISTENTIELLEN 

FRAGEN UNSERES LEBENS 

 

 
Aufgrund all dessen, worüber zu berichten des Chronisten 
Pflicht, habe ich mir angewöhnt, meinen Büchern eine, meine 
Interpretation der Bergpredigt – so wie ich diese einst meiner 
geliebten Frau widmete – hintanzustellen. Sozusagen als Kont-
rapunkt zum Un-Säglichen, über das ich berichte, weil es, 
gleichwohl, gesagt werden muss. Gewissermaßen als Vision ei-
ner anderen, besseren Welt: 

 
Liebe Maria! 
 
„Aus allen Evangelien trat mir stets als etwas Besonderes die 
Bergpredigt entgegen …  Nirgends gibt er [Christus – e. A.] so 
viele sittliche, klare, verständliche, jedem gerade zum Herzen 
redende Regeln … Wenn es überhaupt klare, bestimmte christli-
che Gesetze gibt, so müssen sie hier ausgesprochen worden 
sein“ (Leo Tolstoi, „Worin besteht mein Glaube?“): 
 
„Als Jesus die vielen Menschen sah, stieg er auf einen Berg. Er 
setzte sich, und seine Jünger traten zu ihm. Dann begann er zu 
reden und lehrte sie. 
 
Er sagte: 
 
Selig, die arm sind vor Gott; denn ihnen gehört das Himmel-
reich. 
Selig die Trauernden; denn sie werden getröstet werden. 



 

 

 
Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land 
erben. 
Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; denn sie 
werden satt werden. 
Selig, die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden. 
Selig, die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott schauen. 
Selig, die Frieden stiften; denn sie werden Söhne Gottes genannt 
werden. 
Selig, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn 
ihnen gehört das Himmelreich …“ 
(Matthäus 5,1-12.) 
 
Diese berühmten Worte aus der Bergpredigt – die Seligpreisun-
gen nach Matthäus 5,1-12 – haben die Jahrhunderte überdauert. 
Warum?   
 
Weil sie die Grenzen unserer Erfahrung überschreiten. Weil sie 
die Welt, die wir kennen, transzendieren, indem  sie die Dinge 
in ihr Gegenteil verkehren. Weil sie eine Vision in Worte fassen. 
Die, dass Menschen sich erheben, wo immer und wann immer 
ihnen Unterdrückung, Elend und Not begegnen – selig, die hun-
gern und dürsten nach der Gerechtigkeit, denn sie werden satt 
werden. 
 
Aber auch: Selig sind die Friedfertigen. Denn nur durch Gewalt-
losigkeit – und durch Gewaltlosigkeit allein – lässt sich das Per-
petuum mobile verlangsamen, das wir den Lauf der Geschichte 
nennen und das durch Gewalt und Gegengewalt angetrieben 
wird. 
 



 

 

 
So brauchen wir die „Vorstellung von einem Land, in dem es 
leichter wäre, gut zu sein“ (Dorothee Sölle) – selig die Trauern-
den, denn sie werden getröstet werden: „Die Religionen haben 
viele … Namen für Gott … Aber die biblische Tradition hat den 
verschiedenen Namen Gottes einen hinzugefügt, der in dieser 
Strenge und Genauigkeit bei den anderen Religionen selten er-
scheint. Das ist der Name Gerechtigkeit“ (Dieselbe: Moses, Je-
sus und Marx – Utopisten auf der Suche nach Gerechtigkeit). 
 
Oder mit den Worten Karl Barths: „Ein wirklicher Christ muss 
Sozialist werden (wenn er mit der Reformation des Christentums 
Ernst machen will). Ein wirklicher Sozialist muss Christ sein 
(wenn ihm an der Reformation des Sozialismus gelegen ist).“ 



 

 

 
 
 

LEIDENSCHAFT GNOME UND 
 GIGANTEN SCHAFFT 

 

Leidenschaft Ist Jene Kraft 
Die Aus Dem Zwerg Den Riesen 
Und Aus Giganten Gnome Schafft 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Indes: „Die Bergpredigt … ist kein Fiaker, den man beliebig hal-
ten lassen kann, um nach Befinden ein- und auszusteigen.“ (Max 
Weber: Politik als Beruf. Duncker & Humblot, Mün-
chen/Leipzig, 1919, S. 55.) Vielmehr reflektiert sie eine Geistes-
haltung, die aus Leid geboren wurde und eben dieses Leid über-
winden will. Verkörpert sie eine Sehnsucht, die nicht zu stillen 
ist. Schreit sie nach Hoffnung. Geradewegs. Trotz alledem und 
alledem. 
 
Unrecht geschieht nicht durch göttliche Fügung, sondern durch 
der Menschen, auch durch Christen Hand. Und die, die schei-
tern, scheitern selten aus eigener Schuld, vielmehr und viel mehr 
an Armut und Not, an Lüge und Unterdrückung. 
 
Deshalb brauchen wir eine „Kultur des freien Geistes“, eine Kul-
tur des Denkens und Fühlens, die Offensichtliches, allzu Offen-
sichtliches hinterfragt, durchdenkt, bezweifelt. Die das ver-
meintlich Selbstverständliche als ganz und gar nicht selbstver-
ständlich erfasst, begreift und anschaulich macht. 
 
Deshalb müssen wir Menschen als Individuen, nicht als Objekte 
behandeln, muss an die Stelle der Ich-Es- die Ich-Du-Beziehung 
treten. Denn die Dinge stehen neben-, die Seelen der Menschen 
indes liegen ineinander – so Husserl. 
 
Und Martin Buber (Urdistanz und Beziehung. Hamburg, 1960, 
31f.) führt hierzu aus: „Es ist den Menschen not und ist ihnen 
gewährt, in echten Begegnungen einander in ihrem individualen 
Sein zu bestätigen; aber darüber hinaus ist ihnen not und ge-
währt, die Wahrheit, die die Seele sich erringt, der verbrüderten 
andern anders aufleuchten und ebenso bestätigt werden zu 
sehn.“ 
 



 

 

Deshalb schließlich dürfen die je Herrschenden nicht weiterhin 
die Macht haben, zu definieren, was gesund, normal, mithin ge-
sellschaftlich erwünscht und was krank ist, deshalb krank ist, 
weil es eine störende, unerwünschte, bestehende Macht-, Herr-
schafts- und Lebensstrukturen ebenso hinterfragende wie in 
Frage stellende Form menschlichen Denkens, Fühlens und Han-
delns zum Ausdruck bringt. Selbst der Wahn hat einen Sinn – 
den, der als Wahn-Sinn einen Teilbereich des Kontinuums dar-
stellt, das wir menschliche Vernunft nennen. Wahnsinn ist das 
„Andere der Vernunft“ (Foucault), das in neuzeitlich-abendlän-
dischen, aufgeklärt-rationalen Gesellschaften zunehmend aus-
gegrenzt, komplexen Prozeduren rationaler Kontrolle unterwor-
fen und schließlich zum Schweigen gebracht wurde. 
 
„Es ist hohe Zeit, nicht nur von den großen Kriegen zu sprechen, 
sondern auch von dem kleinen Krieg, der den Alltag verwüstet 
und der keinen Waffenstillstand kennt: von dem Krieg im Frie-
den, seinen Waffen, Folterinstrumenten und Verbrechen, der uns 
langsam dazu bringt, Gewalt und Grausamkeit als Normalzu-
stand zu akzeptieren. Krankenhäuser, Gefängnisse, Irrenhäuser, 
Fabriken und Schulen sind die bevorzugten Orte, an denen die-
ser Krieg geführt wird, wo seine lautlosen Massaker stattfinden, 
seine Strategien sich fortpflanzen – im Namen der Ordnung. Das 
große Schlachtfeld ist der gesellschaftliche Alltag.“ (Basaglia, 
F., Basaglia-Ongaro, F.: Befriedungsverbrechen, Seite 54. In: 
Basaglia, F., Foucault, M., Laing, R. D. et al.: Befriedungsver-
brechen: über die Dienstbarkeit von Intellektuellen. Europäische 
Verlagsanstalt, Frankfurt/Main, 1980, 11-61.) 
 
Und nur in Liebe und im Geiste der Bergpredigt lässt sich dieser 
kleine Krieg, „der keinen Waffenstillstand kennt“ beilegen, lässt  



 

 

 
sich das „Schlachtfeld des gesellschaftlichen Alltags“ neu ord-
nen und sinnvoll, d.h. zum Wohl der Menschen, gestalten: „In 
der Leidenschaft, mit der die Liebe nur das Wer des anderen er-
greift, geht der weltliche Zwischenraum, durch den wir mit an-
deren verbunden und zugleich von ihnen getrennt sind, gleich-
sam in Flammen auf. Was die Liebenden von der Mitwelt trennt, 
ist, dass sie weltlos sind, dass die Welt zwischen den Liebenden 
verbrannt ist“ (Hannah Arendt). 
 
Denn das Böse, auch das alltäglich Böse ist ganz und gar nicht 
banal. Im Mensch-Sein ist Gut-Sein und Böse-Sein möglich; 
welcher Teil sich – mehr oder weniger –  entwickelt, hängt we-
sentlich von unseren Seins-Bedingungen ab. Diese sind Aus-
druck des je eigenen Lebens, in das wir geworfen werden und 
dessen Umstände wir nicht allein bestimmen können. Deshalb 
sind wir sowohl zum Guten wie zum Bösen, auch in seiner je-
weiligen Extremform, fähig und, entsprechende Umstände vor-
ausgesetzt, auch willens. 
 
Diese Umstände, unter denen das je einzelne menschliche We-
sen sich mithin zum Guten oder zum Bösen entwickelt, bestim-
men indes wir, d.h. die jeweiligen Gemeinwesen, selbst, indem 
wir die sozialen und dadurch auch die emotionalen und intellek-
tuellen Voraussetzungen und Fähigkeiten schaffen (natürlich ist 
der andere bestimmende Faktor die genetische Determinierung, 
also das, was uns vom Lieben Gott / vom Schicksal / vom Wel-
ten-Schöpfungs-Plan, nenn es, wie Du willst und kannst, mitge-
geben wurde), indem wir also (als je historisches oder zeitge-
schichtliches Gemeinwesen) die Bedingungen schaffen, unter 
denen der Einzelne – in Folge dessen, was er erfahren, erlebt und 
erlitten und auf Grund dessen, was ihm sozusagen die Natur als  



 

 

 
Rüstzeug mitgegeben hat – sich mit einer bestimmten Wahr-
scheinlichkeit in die eine oder andere Richtung entwickeln kann 
und entwickeln wird. 
 
„Das Böse“ ist keine ontologische Wesenheit, nicht im Mensch-
Sein an und für sich begründet. Vielmehr entsteht es auf der Ba-
sis dessen, was Menschen anderen Menschen antun; das Böse 
des Einzelnen ist sozusagen das Spiegelbild des kollektiven Bö-
sen. 



 

 

LIEBE. ZUR SCHÖPFUNG. 
PRINZIP DES GÖTTLICHEN. IN UNS 
 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder der LIEBE 
                                                                                     Wohl wissend dass 
                                                                                           Es Kostbareres 
                                                                                                     Nicht gibt 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder des MENSCHEN 
                                                                                        Wohl wissend dass 
                                                                                                Es Kostbareres 
                                                                                                         Nicht gibt 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder jeglich´KREATUR 
                                                                                          Wohl wissend dass 
                                                                                                 Es Kostbareres 
                                                                                                             Nicht gibt 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder der SCHÖPFUNG 
                                                                                          Wohl wissend dass 
                                                                                                  Es Kostbareres 
                                                                                                               Nicht gibt 



 

 

Dabei ist es so einfach: Gäbe es nicht arm und reich, gäbe es 
nicht mächtig und ohnmächtig, gäbe es keine Herren und Diener, 
gäbe es keine Unterdrücker und keine Unterdrückten, würden 
nicht die einen (Wenigen) Milliarden und aber Milliarden welt-
weit an Kriegen verdienen (verdienen? – man beachte die Dop-
pelbödigkeit des Begriffs) und die anderen (vielen, nach Millio-
nen Zählenden) für deren Profit verrecken (und geschähe das 
Ganze nicht auch noch im Sinne einer „höheren“ Idee, einer 
weltanschaulich und/oder religiös verbrämten Ideologie), wür-
den Menschen mit anderen Menschen wie mit Menschen umge-
hen, was auch Gegenstand und Ziel aller Weltreligionen ist (und 
ich ergänze nach meiner Auseinandersetzung mit Luther: jeden-
falls sein sollte), dann gäbe es nicht „das Böse“. Weder in einem 
Adolf Eichmann noch in einem Martin Luther noch in Dir und 
mir. 
 
Es gäbe sicherlich die Potentialität des Bösen, die Möglichkeit, 
dass es entsteht. Aber diese Potentialität fände keine Grundlage, 
auf der sie wachsen und „gedeihen“ könnte. Diese Grundlage 
des Bösen schaffen wir selbst. Und dadurch erst schaffen wir 
„das Böse“. Und deshalb sind wir für „das Böse“ verantwortlich. 
Allesamt. Und können uns nicht exkulpieren, indem wir „das 
Böse“ bei Anderen und im Anders-Sein suchen. Denn das Böse 
sind wir selbst. Und solange wir dies nicht erkennen, insofern 
und insoweit wir dafür nicht die Verantwortung übernehmen, 
nützt es nicht, das Böse auf Andere zu projizieren. Es wird uns 
einholen. Überall. Zu jeder Zeit. Nicht nur durch Eichmann und 
den Holocaust. Auch im Musa Dagh. In der Apartheid. In den 
sogenannten ethnischen „Säuberungen“. In allen Kriegen. Und 
auch im Alltag. 
 



 

 

 
Deshalb ist jeder Einzelne verantwortlich für „das Böse“. In ihm 
und um ihn herum. Wir alle können vom Bösen befallen werden. 
Wie von der Pest in Camus´ Roman, in dem die Seuche eben 
dieses Böse symbolisiert. Und wir können wie Dr. Rieux gegen 
die Pest kämpfen. Wie Sisyphos zwar. Aber ohne mit Pater Pa-
neloux diskutieren zu müssen. Denn die Pest, die Seuche, das 
Böse ist keine Strafe Gottes. Vielmehr eine Strafe der Menschen. 
Für die Menschen. Für das Unrecht, das sie über die Welt, über 
die Kreatur und über sich selbst gebracht haben. 
 
Wenn wir im Geist der Bergpredigt: 
 
„Selig die Trauernden; denn sie werden getröstet werden. Selig, 
die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land erben. 
Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; denn sie 
werden satt werden. 
 
Selig, die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden“ 
 
mit „dem Bösen“, d.h. mit uns und mit denen um uns, umgehen, 
ist die Theodizee von untergeordneter Bedeutung, müssen wir 
nicht weiterhin angesichts des Elends in der Welt Gott (zu) recht-
fertigen (versuchen). 
 
Dann brauchen wir keine „Privationstheorie“  und müssen nicht 
– wie Augustinus oder Thomas von Aquin – das Übel  in der 
Welt  als den Mangel an Gutem (privatio boni)  erklären. Dann 
müssen wir nicht Leibniz und „Die beste aller möglichen Wel-
ten“ bemühen. 
 



 

 

 
Dann brauchen wir auch nicht die – durchaus berechtigte – Em-
pörung von Bertrand Russell („ … wie könnten Menschen glau-
ben, dass die Welt mit all ihren Fehlern das Beste sei, das göttli-
che Macht und Allwissenheit in Jahrmillionen erschaffen konn-
ten“).   
 
Dann sind uns Bonhoeffers Worte: „Ich glaube, dass Gott aus 
allem, auch aus dem Bösesten, Gutes entstehen lassen kann und 
will. Dafür braucht er Menschen, die sich alle Dinge zum Besten 
dienen lassen“ sehr viel näher. Weil es die Menschen sind, die 
Gutes und Böses entstehen lassen. Und weil es keinen Gott 
braucht zur Rechtfertigung des Bösen, das Menschen zu verant-
worten haben. Insofern sind wir Menschen unser eigener Gott, 
„Teil von jener Kraft, die stets das Böse will und stets das Gute 
schafft“ – „homo tibi deus est“: Der Mensch, um Feuerbach zu 
bemühen, sei sich selbst ein Gott, sei und sei sich sein eigener 
Gott. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 
 

ALPHA 
UND 

OMEGA 
 
 
 

 
 
 



 

 

 
Politisch 

Lied, gar garstig 
Lied 

 
Kunst 

muss Hoffnungen 
und Wünsche, muss Sehnsüchte 

und Ängste ausdrücken, muss mit der 
Kettensäge die Verzweiflung des Geistes, mit 

dem Strich des Pinsels die Narben der 
Seele zum Ausdruck 

bringen. 
 

Wie 
also könnte 

der Künstler sein, 
der nie Zweifel und Ver- 

zweiflung gespürt 
hat? 

 
 



 

 

Wie 
sollte Kunst 
entstehen ohne 

Leid? 
 

Wieviel 
Leid jedoch 

kann der Künstler,kann 
der Mensch schlechthin ertragen? 

 

 
 
 

 

 

 



 

 

1982 schuf Joseph Beuys sein wohl be-

kanntestes Werk: In Raum 3 der Düsseldorfer 

Kunstakademie stieg er auf die Leiter und 

klebte 5 Kilo Butter in eine Ecke seines 

Ateliers; anschließend schmiegte sich „Die 

Fettecke“ an den Putz der Wände. In 5 Metern 

Höhe. 

Indes währt(-e) solche Kunst nicht ewig: 

Bald nach Beuys Tod (1986) entfernte ein 

Hausmeister der Akademie die zwi-

schenzeitlich ranzig gewordene Butter. 

Johannes Stüttgen, langjähriger Atelierleiter 

von Beuys, dem, ersterem, letzterer sein Werk 

vermacht hatte, sah seine Eigentumsrechte 

verletzt und klagte gegen das Land 

Nordrhein-Westfalen; in zweiter Instanz 

schlossen die Parteien einen Vergleich, und 

Stüttgen erhielt 40 000 D-Mark 

Schadenersatz. 

Viel Geld für wenig Butter? 



 

 

 

Warum man meine Bücher druckt: 

Pecunia non olet. 

 

 

 

 

Warum man meine Bücher nicht 
druckt: 

„Es ist eine Stimme eines Predigers in 
der Wüste …“ 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

HOFFNUNG. 
WARUM ICH SCHREIBE 

 
Damit ich leben kann. 
Damit ich überleben kann. 
Damit ich das Leben, das mir widerfährt, ertragen kann.   
Damit meine Gedanken mich nicht erschlagen.           
Damit meine Gefühle mich nicht erdrücken. 
Damit mein Hass mich nicht zerbricht. 
Damit die Angst mich nicht erstickt. 
Damit ich lieben kann. 
Darum schreibe ich. 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 



 

 

MODERNE HOF- 
NARREN 

 
Früher Durft Am Hof 
Der Narr Die Wahrheit Künden 
Und Der Narren Herrn 
Hörten Jedenfalls Doch Meistens 
Ihrer Narren Wahrheit Gern 
 

Heute Steht Es 
Mit Der Wahrheit Anders Nicht 

Fürwahr 
 
Denn Wer Die Wahrheit Sagt 
Damals Wie Heute 
Der Ist Und Bleibt Ein Narr 
 

Nur Dass Der Narren Freiheit 
Heute Nicht Mehr Gilt 

Was Seinerzeit Die Herrn Ergötzte 
Das Macht Sie Heute Nur Noch Wild 

 
So Dass Der Narren Kopf 
Heutzutage Viel Lockrer Sitzt 
Als Seinerzeit Bei Hofe 
 

 
 
 



 

 

 
So Ändern Sich Die Zeiten 
 

Doch Wer Die Wahrheit Sagt 
Der Ist Und Bleibt Der Doofe 

 



 

 

AUS DER WAHRHEIT IST 
EINE HURE GEWORDEN 

 
 
Einst War Die Wahrheit 
Wie Ein Scheues Reh 
Kam Keusch Und Züchtig 
Kam Unberührt 
Kam Einher 
Wie Eine Jungfrau Zart 
 
Doch Dann 
Oft Allmählich 
Manchmal Plötzlich 
Schlug Die Wahrheit 
Aus Der Art 
 
Sie Ließ Sich Kaufen 
Sie Log Und Betrog 
 
Und Aus Der Wahrheit 
Wie Eine Jungfrau Zart 
Ward Eine Hure 
Eine Dirne 
Von Ganz Eigner Art 
 
Zwar War Ihr Anspruch Hehr 
Sie Sei Verbindlich 
Für Alle Menschen Auf Der Welt 



 

 

 
Indes 
Für Geld Sie Ließ Sich Kaufen 
Und Trug Für Eben Dieses Geld 
Ihre Haut Zu Markte 

Wie Alle Huren Dieser Welt 
 
Und Deshalb Sind 
Der Wahrheiten So Viele 
Wie Menschen Auf Der Welt 
 
Denn Jeder Dieser Menschen 
Kann Seine Wahrheit Kaufen 
 
Alleine Für Ein Bisschen Geld 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Sinn und Zweck von „GUERRE AUX CHÂTEAUX, PAIX AUX 
CHAUMIÈRES“ – „FRIEDE DEN HÜTTEN, KRIEG DEN 
PALÄSTEN“: ES IST NAHEZU ALLES GESAGT. EIN (FAST) 
LEERES BUCH. ALS  PROVOKATION. ZUM NACHDENKEN“ 
sowie von RESPICE FINEM. Oder: AM ENDE NUN DIE 
GESCHICHTE. LIBER INANIS ADHUC POSTEAQUE 

erschließen sich dem geneigten Leser von selbst. Oder 
auch nicht. In letzterem Falle stellt sich die Frage, ob 
dieser Umstand dem Leser oder dem Autor zuzuschreiben 
ist. 
 
„Guerre aux châteaux, paix aux chaumières“ – „Friede den 
Hütten, Krieg den Palästen“: Nicolas Chamfort, ein übler 
Wendehals der eine, der diese Worte prägte; Georg 
Büchner, ein aufrecht Gerechter, der andere. Deshalb: 
Messt die Menschen nicht an ihren Worten, sondern 
an ihren Taten. 
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

  EIN MENSCH 
  DER      LEBT 
  UND  STREBT 

 
Wer  Nie  Gelitten 

                          Wer    Nie  Gestritten 

 Wer      Nie     Gekämpft 

   Wer    Nie        Gefehlt 

                          Wer    Nie        Geweint 

                           Und    Nie       Gelacht 

    Wer  Nie Gezweifelt 

  Wer      Immer 
  Wohl Bedacht 

   Justament 
                                     Das Was 

Verlangt                  Von Ihm 
              Gemacht Ist                  Das Ein Mensch 
         Ein Mensch                                      Der Hofft 
  Und Strebt                                                  Und Lebt 

   
 (Jedenfalls Einer Ohne Seele Wiewohl Mit Herz Und 

Beinen  Mithin  Vielleicht  Ein  Cyborg  Seht) 

 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

ECCE HOMO 
 

Empfangen 
 Und Geboren Genähret 

 Und Erzogen Aufbegehrend 
 Widerstrebend Sich Bald Beugend 

Dann Begehrend Eitel Tand Den Er Fand 
 Und Der So Man Ihn Belehrend Das 

 Wichtigste Im Leben Sei Alles 
 Andere Indes Sei 

Einerlei 
 Vielleicht 

Geachtet Gar Geehrt 
 Glaubt Und Zweifelt Er Der 

 Mensch  Noch  Eine  Weile  Dann 
 Aber Lehrt Er Das Was Ihm Selbst Einst 

 Beigebracht Nun Seinen Kindern Unbedacht 
 Zerstört Mit Waffen Was Zuvor Er Selbst 

 Geschaffen In All Den Kriegen In 
 Die Er Zieht Meist Deshalb 

Weil Man´S Ihm 
Befiehlt 

 
 
 



 

 

Dann 
 Lebt Er Seinen 

 Alltag Jahr Für Jahr 
 Das  Sei  Des  Lebens  Zyklus  

 Fortwährend Ewig Nach Ehernem Gesetz 
Und Immerdar So Lehren Ihn Die Laffen Die 

Herrschen Dumm Und Dreist Und Unverschämt 
 Und Gleichermaßen Unverbrämt 

 Das Also Soll Das Leben Sein 
Derartig Fremdbestimmt 

So Unbedeutend So 
 Erbärmlich 

 So Klein 
Ach 
So 

Unend- 
Lich Klein 

 Nein, Sag Ich 
Dir Und Nochmals 

 Nein Ecce Homine Werde  
Menetekel Gleich  Dem  Feuer Glühe  

 Und  Verzehre Dich Denn Flamme Sollst  
Du  Werden  Nur So Kannst Mensch Du Sein 

 
 
 



 

 

Schwarze Milch des Irr- 

Sinns: Wir schaufeln 

ein Grab in unser 

Sehnen und 

Hoffen 
 

 

 Schwarze 

 Milch des Lebens 

 wir trinken dich abends 

 wir trinken dich mittags und 

 morgens wir trinken dich nachts 

 wir trinken und trinken Wir schaufeln ein 

 Grab in unser Sehnen und Hoffen da liegt man 

nicht eng Ein Mann wohnt im Haus der spielt mit 

 Chimären der schreibt der schreibt wenn es dun- 

kelt nach Utopia Dein goldenes Haar meine Liebste 

Er schreibt es und tritt vor das Haus und 
 es blitzen die Sterne er pfeift herbei 

Hydra Cerberus Sphinx und 

Orthos Er pfeift die Men- 

schen hervor lässt 

  schaufeln ein 

 Grab in 



 

 

 den 

 Lüften 

 Er befiehlt 

 uns spielt auf nun 

 zum Tanz Schwarze Milch 

 des Lebens wir trinken dich nachts 

 wir trinken dich morgens und mittags wir trinken 

dich abends wir trinken und trinken Dein goldenes 

Haar meine Liebste Dein aschenes Haar gemordete 

Frau Wir schaufeln ein Grab in unser Sehnen und 

Hoffen da liegt man nicht eng Er ruft spielt süßer   

den Tod der Tod ist ein Meister nicht nur aus 

Deutschland Er ruft streicht dunkler die 

 Geigen dann steigt ihr als Nebel auf 

  in die Luft dann habt ihr ein Grab 

 in eurem Sehnen und Hoffen 

 da liegt man nicht eng Der 

 Tod ist ein Meister nicht 

 nur aus Deutschland 

 sein   Auge  ist 

 schwarz und 

  grün und 

  braun 

  und blau 

 er trifft dich 

 mit bleierner Kugel 

 er trifft dich genau Er 

 spielt mit Chimären und 

 träumet der Tod ist ein Meister nicht 

 nur aus Deutschland Dein goldenes Haar 

 meine Liebste Dein aschenes Haar gemordete Frau 

(An Paul Celan, einen der großen Verkannten) 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 
AM 

ENDE 

NUN DIE 

GESCHICHTE: 
MEIST IN PROSA, 

BISWEILEN AUCH IN 
REIMEN, IM GEDICHTE, 

HAB ICH BERICHTET VON 
FRÜHER, VON DUNNEMALS, VON HEUT, 

HAB  ICH  ERZÄHLT  VON 
EINER ZEIT, IN DER 

 DAS ENDE ALLER 
MENSCHEN 

NICHT 
MEHR 

WEIT UND 
FINIS TOTI MUNDI NICHT 

WEIT  ENTFERNT  MIR  SCHEINT. 
DER WERTE LESER DER GESCHICHTE 

 – OB  DIESE  NUN  IN  PROSA,  OB  SIE  IM   
GEDICHTE BERICHTET WARD – ZIEH SEINEN 

SCHLUSS AUS ALL DEM WISSEN, DAS ICH – IN 
ALLER  BESCHEIDENHEIT  SEI ES  GESAGT – AUF 

ZEHNTAUSENDEN  VON  SEITEN,  MANCHMAL  MIT 
LEICHTER HAND, OFT UNTER SCHMERZEN GESCHRIEBEN, 

DAS ICH VERMITTELT HAB. AUF DASS DIE MENSCHEN DES 
HERRGOTTS  WUNDERBARE  WELT  ERHALTEN,  AUF  DASS  DER   

MENSCHEN  HERZEN  NIE  ERKALTEN,  AUF  DASS  NIEMALS,  NIE 
UND  NIMMER  ERBÄRMLICHE  VERBRECHER  WIE  GATES,  SCHWAB 

UND  KONSORTEN  MITSAMT  SÄMTLICHER  KOHORTEN  AN   
HERRGOTTS STATT DAS ANTLITZ   

UNSERER WELT GESTALTEN. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Wider die Vernunft 

 

Nicht aufgeben, 

sondern, wider alle Vernunft, 

dem Wunder 

die Hand aufhalten. 

 

Wie einem zutraulichen 

Vogel, Schicksal genannt, 

der spürt 

ob du bereit bist. 

 

Dich dem scheinbar 

und vermeintlich 

Unvermeidlichen 

zu widersetzen. 

 
(An Hilde Domin) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Was Liebe vermag 
 
 

Wenn der Menschen Not, 
wenn alles Elend dieser Welt 

sich entladen würde 
in einem einzigen Schrei – 
die Erde würde bersten, 
der Himmel riss entzwei. 

 
Wenn alle Liebe auf der Welt 

all überall 
zusammenfließen würde 
zu einem einzgen Licht, 

wie würde die Erde leuchten 
und auch das Weltenall. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Weil´s der Schöpfung 
so gefällt. Oder: Was 

uns vom Cyborg 
unterscheidet 

  So viel Wehmut. 
 So viel Sehn- 
 sucht. Dann 
  die  Liebe. 

 
Und der Liebe Zuversicht tilgte meiner 

 Sehnsucht Wehmut, verdrängte mein kum- 
 mervolles  Wähnen  in  meinem – ach so – 
  menschlich   Sehnen,  nahm   meine  Trau- 

     er,  stillte mein  Verlan- 
    gen,   und    wo   zuvor 
     nur    zagend    Bangen 
    das   Leben   selbst   – 

      statt einer bloßen Sehn- 
      sucht nach dem  Leben 
      mitsamt  deren  sinnlos´ 
      Streben  –  nunmehr  zu 

   mir sprach: 
 

 Das Leben ist 
      voll der prallen Fülle. 

      Ohne Lieb´           jedoch ist 
 alles nur inhalts-           leere Hülle. 

Deshalb kannst du            wirklich leben 
    nur in Liebe zu den             Deinen, in Liebe 



 

 

zu allen Menschen auf der Welt.   Weil ´s der Schöp- 
 fung so, doch anders nicht gefällt. In Gottes Namen. 

  Amen. Mithin: Nicht Cyborgs wollen wir werden, 
  Menschen wollen wir sein. Hier, auf Erden. 

 



 

 

Mensch werden 

 
 

Könnt ich mit faustschem Streben   
ergründen die Rätsel dieser Welt, 

doch hätte die Liebe nicht, 
umsonst   wär   all   mein  Ringen, 
des Lebens Sinn ich hätt´ verfehlt. 

 
Würd ich reden mit Engelszungen, 

doch hätte die Liebe nicht, 
könnt   ich   gar   vieles  erreichen, 
blieb  dennoch   ein  Gnom,   mehr 

noch: ein armer Wicht. 
 

 Könnt   ich   erringen  Gut  und  Geld, 
auch   Macht   und   Herrschaft   und 

 was sonst noch zählt auf dieser Welt, 
 doch hätte die Liebe nicht, 

 vergebens   wär  mein  Ringen,   dies 
alles wär ohne  Gewicht.   

 
Denn  einzig  und  allein  die   Liebe   
 ist´s, die dem   Mensch   Mensch zu 

   werden verspricht. 
 

(Den Gates, Schwabs und Hararis, den Rothschilds, Rockefellers und ihren Kon-
sorten ins Stammbuch geschrieben: Auf dass sie schmoren in der Hölle, die der 

Herrgott schuf nicht zu eigenem Behuf, vielmehr denen zur Strafe, die – letztlich 
dumm wie die Schafe – ihre Seele dem Teufel verschrieben.) 

 
 
  
 
 
 
 



 

 

 Dies irae 

 Dies  illa 

 

 Wenn 

 Von Allen 

 Menschen 

 Auf Der Welt 

 Dermaleinst Die 

 Maske Fällt Dann 

 Seh Ich Angst Und 

  Kummer  Und  Auch 

   Schmach Dass Sie Ge- 

  tragen All Die Tag Die 

   Das Leben Ihnen Aufgege- 

   ben So Klaglos All Ihr Un- 

   Gemach Wie Gespenster Die 

   Kaum Geboren Schon Verloren 

    Nur Harren Dass Der Tod Erlö- 

     sung Gibt In Diesem Schlecht Ge- 

      spielten Stück Das Man Das Leben Nennt 

 



 

 

 

 

 

 

Und Wenn 

Die Ganze Welt 

Dann Brennt Und 

 Dies Irae Dies Illa Sol- 
 vet Saeclum  In Favilla 

 Dann Hoff Ich Dass Der 

 Herrgott  Ihnen  Gnade 

 Schenkt In Jenem Trauer- 

 Spiel Das Man Genannt Der 

Welten Lauf Gnade Gnade Gnad 

Zuhauf 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

Für Das 

 Was Sie Verbro- 

chen Kaum Aus Dem 

 Mutterleib Gekrochen Aus 

 Dummheit Feigheit Hass Und 

 Neid  Was Sie Getan Für Gut 

  Und Geld Auf Dieser So Erbärmlich 

  Welt 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Hoffnung 

 auf Erfüllung 

 

 

Ich 

weiß nicht, 

woher ich komme, 

ich weiß nicht, wohin ich 

gehe, ich weiß nicht, wer ich bin, 

ich weiß  nicht,  wer  ich  hätte  können, 

sollen, müssen sein: Allein mit meiner Angst 

und  Not,  hoffend,  dass  der Tod Erlösung 

bringt, wenn meine Kraft dereinst dann 

sinkt, zagend, dass all die Müh und 

Plag vergeblich war, all die Tag, 

die mein Leben mir ge- 

bracht, mir aufge- 

zwungen, 

durch 

nichts und 

niemand abbedun- 

gen zu dem, was aus dem 

Mensch den Menschen macht, 

stattdessen,  voller  Sorgen,  Tag und 

Nacht, das ganze Leben gleich einem Alp 

bei Nacht verbracht, bangend, dass ich, 



 

 

 

im Sterben, nicht mehr weiß, ob gut, 

ob   schlecht   gewesen,   was   ich 

 vollbracht,  meist wohl über- 

legt, oft unbedacht, so 

dass die, die länger 

leben, die, denen 

Gott  mehr 

Fortune 

 gege- 

ben auf 

dieser  Welt, 

die, oft  zumindest, 

mit dem Zufall steht und 

fällt, der geschaffen ward von 

Menschen  Hand,  dass  also  die, die 

nach mir kommen, so sie denn das, was 

ich zu sagen, überhaupt vernommen, 

dereinst dann entscheiden sollen, 

ob gut, ob schlecht, was ich 

gemacht, ob klug, ob 

dumm, was ich 

 gedacht, ob 

 es also 

Sinn 

gemacht, 

dass ich gelebt, 

geliebt, gelitten, mit, 

ach, so  vielen  lebenslang 

gestritten – und meist mit denen, 

die  nur  wissen  wollen,  wie  sie  zu   Hab 

und Gut denn kommen sollen, wenn sie nicht 

zugrunde richten unsre Welt –, ob es also 

Sinn gemacht, dass ich verfolgt mein 

Ziel, ganz unbeirrt, wenngleich 



 

 

durch viele, vielerlei so oft 

verwirrt, so dass die, 

die nachgeboren, 

also dermal- 

einst 

befinden 

sollen, ob, was 

mir der Liebe Gott 

gegeben, nur zerronnen 

oder das, was Schicksal mir 

durch Zufall schenkte, auf die rechte 

Bahn mich lenkte, mir ward zum  Segen, 

nicht zum Fluch – so meine Hoffnung, 

ganz bescheiden für eines Men- 

schen Leben, gleichwohl, so 

glaube ich, um Mensch 

zu werden groß 

genug. 

 

 
 
 
 
 
 

 


